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Freidenker 3

rung der Tatsache; zweitens die Schlußfolgerung,
ivelche Jngersoll daraus zieht. Was die erstere,

die Tatsache anbetrifft, so kann sie nicht bestritten
werden: sie ist leider nur zu wahr. Millionen
von Menschen gibt es in beiden Hemisphären,
welche die Aechtheit unserer Doktrinen anerkennen,

dieselben fühlen, mit uus sympathisiereu ; uud dennoch

entweder ihre Zustimmung uns nur halb
gewähren, oder auch gauz versagen. Warum
Wcil sie in der gesellschaftlichen Zwangsjacke stekken,

weil ihre wirtschaftliche Lage es nicht erlaubt.
Sie siud abhängig von dem Vorgesetzten, der

Obrigkeit, dcm Gönner und Höhergestellten, der Kundschaft

zc. — knrz deu tausend Faktoren, - ivelche

alle auf uusere Existenz drücken, und welche

sozusagen immer der proletarischen Emanzipation
feindlich gegenüberstehen. Jngersoll hat dies auch

— wie oben ersichtlich — vollkommen anerkannt

und klar eingestanden. Also, die Tatsache an sich

ist vollkommen unanfechtbar. Anders dagegen ist
cs mit dcr Schlußfolgerung, welche Jngersoll
daraus zieht. Er sagt tatsächlich:

„Fürchtet euch uicht Auhäuger des

Frciden kertum ' s zu werdeu: denu ich,

euer Sprecher und Vertrauensmann, werde mich

in die Schanze werfen; — in mir werdet ihr
cinen kühnen Vorkämpfer finden der euch niemals

verlassen wird."
Hier — ich bedaure es sagen zu müssen —

muß Stellung genommen werden. Jngersoll's
Erklärung ist ohne Zweifel sehr schön uud sehr

verdienstvoll, so weit er selbst anbezogen ist: abcr

wird er ewig leben? Und nach seinem Hinscheid

(der leider stattgefunden hat) was dann? Wäre
es nun nicht besser, nicht weiser gewesen, wenn er,

statt die Zuhörerschaft mit Hinweisung auf seiue

eigene Persönlichkeit zu trösten, er derselben

gesagt hättc: „Ich hinterlasse euch eiue Politik, eiue

Strategie derart, daß ihr, selbst nach meinem

Hinscheid, dnrch Betätigung derselben nicht wehrlos
dcn Uebcrgriffeu euerer Gewalthaber ausgesetzt seiu

werdet — derart, daß ihr euere absolute

Gewissensfreiheit wahren und eueren Ueberzeugungen

lebenslang treu bleiben, könnt." Wäre das nicht

„Halt noch einmal sag Du's rasche

Was enthält also diese Flasche?"

„Roscuwnsscr! sag' ich's, bci meinem Leben,

Um dic Wclt nichts anderes tät' ich geben

Euch nuu zu labcn, —
Euch uuu zu labcu —
Um die Wclt nichts anderes tät' ich gcbeu,

Roscnwnsscr! sag' ich's, bci meiucm Leben."

„Was enthält also diese Flasche?

Halt uoch ciumal sag Du's rasche!"

Dcr Jmain und seiu geliebter Freund,

In cincm Gcdnilkc» sich fanden, vereint

Der nauzc Tag nur Strapazen uud Sorge»,
Schlimm hat's attgcfangc» scho» am Morgen,
Es gilt Erholung, —
Es gilt Erholuttg, —
Schlimm Hat'S a»gefa»ge» scho» am Morgen,
Dcr ganze Tag »ur Strapaze» uud Sorgen,

Iu cincm Gedaukc» sich fanden, vereint

Dcr Jmam und sei» geliebter Freund.

Zum Gyaur sic nahmen ihre Schritte
Ein Blitz war's aus dcs Himmcls Milte —
Dcs Volkes Söhne wurde» sie gewahr!
(Kauz vorsichtig machte» sie gar
Ei»c aiid're Mic»c, —
Eine aiid're Mieiic —
Ganz vorsichtig, »lachte» sic gar,
Dcs Volkes Söhne wurden sic gewahr!
Eiu Blitz war's aus dcs Himmcls Mitte, —
Zum Gyaur sic uahmcn ihre Schritte

besser, weit besser gewesen? Ich dächte: Ja! Daß
gebieterische Notwendigkeit für solche Politik,
für solche Strategie vorlag — uud vorliegt -—

ist ja nur zu augenfällig. Wir stehen hier vor
einem gesellschaftlichen Faktor, dem kein Freidenkerapostel

— und sei er noch so hochragend — Einhalt

zu gebieten vermag: ich meine die Notdurft
des Lebeus, die wirtschaftliche Abhängigkeit, der

Zwang sozialer Verhältnisse.
Und diese Lage macht sich in allen Ländern,

mehr oder weniger geltend und lähmt demgemäß

den Fortschritt, die Entwicklung uuscrer Bewegung.
Es ist dies ein hochwichtiger Puukt — ein

Punkt auf den gar nicht zu viel Nachdruck gelegt

werdeu kann.

Es sei mir gestattet in dieser Sache klar zu
scheu, und klar zu sprechen.

Daß die breiten uud bescheidenm Schichten der

Bevölkerung — also dcr untere Mittel-, der

Arbeiter- und Handiverkerstand oft in bedrängten

Verhältnissen leben, ist ja allbekannt. Aber nicht
allein unter dem Arbeiter-, Handwerker- uud

Bauernstaude, uicht allein in kleineren kommerziellen

Kreisen, sondern auch im Lehr erstände,
unter dcm Dozententum, in der ärztlichen
Klasse, in Beamtenkr eisen, ja in allen Sphären

der menschlichen Gesellschaft gibt es, ich will
nicht sagen bloß Hunderte odcr Tausende von

Individuen, nein, sondern Millionen von Menschen,

deren Existenz nur dadurch möglich ist, daß

sie systematisch heucheln, ihr Gewissen verleugnen,
dein klerikalen Popanz fußfällig iverdeu uud ihm
Weihrauch spcudeu. Alle diese Millionen — ob-

schon ausgezeichnetes Rekrutenmaterial — sind

nicht uur für uusere Beweguug verloren, sie stehen

derselben — weil durch die Macht der Verhältnisse

gezwungen — feindlich gegenüber. Würden
wir als Freidenker uicht einsichtig handeln, wenn
wir diesen potentiell Freunden, reell Feinden,
Gelegenheit geben, sich selbst anzugehören, uud demnach

uubedcuklich sich aussprechen zu können?

Könnten wir ihnen, und uus selbst, einen größeren

Dienst leisten? Wohl schwerlich! Und ich

füge hiuzu, daß so lauge die leitenden Kreise des

„Bei Allah! was ihr da wohl sucht

Was ihr da treibt ist »icdrig, verrucht.

Ihr habt das Gesetz geschändet, gebrochcu,

Allah, gewiß euch schon sündig gesprochen.

Und das Paradies? —
Und das Paradies? —
Allah, gewiß euch scho» sündig gesprochen.

Ihr habt das Gesetz geschändet, gebrochen,

Was ihr da treibt ist »icdrig, verrucht.

Bci Allah was ihr da wohl sucht ."

„Ii» Himmel wohl Allah schwelget in Lust,

Wo weder Hitze, noch Hunger, uoch Durst, —
Uns »ur plaget das Elend, die Rot.
Was hilft der Kora»? was Hilst das Gebot?

Jenseits Märchen

Jenscits Märchc»
Was hilft der Kora»? was hilft das Gebot?

Uus uur plaget das Elcud, die Not.
Wo wedcr Hitze, uoch Huuger, »och Durst —
Im Himmel wohl Allah schwelget in Lust."

„Stille nur, stille! wir mcitttcn cs gut, —
WaS soll denn denkeu dcr Christ? der Jud?
Weuu ihr ungläubig uud unbescheiden, —
Allah ihr betrügt, belügt, wie Hcideu,
Das ist der Witz!
Das ist der Witz!
Allah ihr betrügt, belügt, wie Heiden,
Weuu ihr ungläubig uud uubescheide», —
WaS soll dem, denken der Christ? der Jud?
Stille nur, stille! wir meiuteu es gut. — "

Freideukcrtum's dieser Einsicht sich verschließen,

unsere Bewegung weder schnell noch gewaltig
erstarken, uud jedenfalls nicht zu dcr weltgebieten-
den Machtstellung heranwachsen wird, die sie sonst

erreichen sollte.

Mit einem Wort: der Kampf zwischen
Obskurantismus und Erkenntnis,
zwischen Fortschritt und Reaktion wird,
meiner aufrichtigen Ueberzeugung nach, nicht auf
theologischem, er muß auf wirtschaftlichem,

auf sozial - wirtschaftlichem Boden

aus ge fochten werdeu.
(Schluß folgt.)

Max verworn
unü aer erlMninistveorelkche

HonMlonismus.
Mag cs vielcu wunderlich klingen, abcr ich sage

es: heutzutag ist cs viel schwerer eine Universalbildung

sich anzueignen, als vor 40—50 Jahren
oder vor 100 Jahren. Die wissenschaftliche

Forschung ist in den letzten Dezennien sehr umfangreich

und sehr spezialisiert worden. Sie hat
überraschende Erfolge erzielt, uud die wissenschaftliche

Literatur ist infolgedessen so umfangreich geworden,

daß es beim Eiuzelueu der größten Anstrengnngen

bedarf, den Forderungen des Tages zu entsprechen,

und auf dem „Nivean" zu bleiben. Wie hilft man

sich da am besten? Da über die Forschungsmethoden

selbst schon verschiedene Anschauungen

vorhanden sind, uud ferner da vou den Ergebnissen

der Forschuugeu verschiedene Konsequenzen gezogen

uud verschiedene Theorien entwickelt werden: ist

man geneigt eincr Richtung bedingungslos sich

anzuschließen uud — weuu ich sagcu darf — iu
die gewählte „Schule" sich „einzuarbeiten". Je
nach Umständen hat X odcr S) seine Anschauung

und gehört dieser oder jener „Schule" an. Und

da am allermeisten um die G e s a m t w e l t a u s ch a u-

ung und nicht blos um Detailfrageu unserer

Lebenserfahrung vom Gros der „Gebildeten"
herumgestritten wird, so kann man von einem großen

„Längst »»gläubig die Jude» die Christe»

Turmhoch ihre Lügen und Listen,

Wollet ihr uns keine Dummhciten raten,

Höret ihre Rede» und schaut ihre Taten

Jawohl, die der Christen!
Jawohl, dic der Christen!
Höret ihrc Rcde» uud schaut ihre Taten

Wollet ihr uns keine Dummhciten raten.

Turmhoch ihrc Lügc» und Listen,

Laugst ungläubig die Juden die Christen ..."

Aovon Christus uns Sie 10 Hpostel

nlcdtt wussten.

In Reymers Chronologie findet sich die

nachfolgende erbauliche Zusammenstellung: Das
Weihwasser kam im Jahre 120 in Gebrauch, die

Pöuitenz wurde 157 eingeführt, die Mönche kamen

348 auf, die lateiuische Messe 394, die letzte

Oeluug 550, das Fegefeuer 593, die Aurufuug
Marias und der Heiligen 715, der -Fußkuß des

Papstes 809, die Kanonisation der Heiligen und

Seligen 993, die Glockentaufe 1060, das Zölibat

der Geistlicheu 1015, die Abiäße 1119, die

Dispensationen 1200, die Inquisition 1204, die

Ohrenbcichte 1215, und die Unfehlbarkeit dcs

Papstes 1870.
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